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eine Ztvilklage von 1000 Frks. aus Art. 55 des Obligationsrechts „wegen ernstlicher Verletzung der ver¬sönlichen Veryaltnisse". Das Bezirksgericht Jürich,1. Abteilung, hieß die Klage in einem Betrage von100 Frks. und 20 Frks. Prozeßentschädigung gut. DasBlatt appellierte aus Obergericht , aber es kam nichtzur Verhandlung, weil der Klüger der Gegenparteieinen Vergleich anbot , aus die gerichtlich zugesprochenen Entschädigungen von 120 Frks. zu verzichten , so¬sern der Beklagte die Appellation zurückziehe und dieBezahlung der Gerichtskosten übernehme , welche Be¬dingungen vom Blatte akzeptiert wurden.
Gocthe und die Jenaer Studenten.

In Wahrheit und Dichtung , zweiter Teil, sechstesBuch, schildert Gocthe die Sitten der Jenaer Studen¬tenschaft um die Mitte des 18. Jahrbunderts folgender¬maßen:
In Jena und Halle war die Roheit aufsböchste gestiegen; körperliche Stärke, Fechter¬gewandtheit , die wildeste Selbsthulfe war dort an derTagesordnung, und solcher Zustand kann sich nurdurch den gemeinsten Saus und Braus erhalten undfortpflanzen. Das Verhältnis der Studierenden zu

den Einwohnern jener Städte , so verschieden es auchsein mochte , kam doch darin überein, daß der wilde#remolina keine Achtung vor dem Bürger hatteund sich als ein eigenes zu aller Freiheit und Frech¬heit priviligiertes Wesen ansah.
Das Benehmen der schlagenden Verbindungengegen die katholische Studentenverbindung hat ge¬zeigt, daß die Jeuenser Studentenschaft sich rühmen

darf, immer noch sehr — konservativ zu sein.
Ein spaßhafter Unfall ereignete sich dieser Tagebei einer Darstellung des „Fiesko“ am DeutschenTmater in Prag. In der großen Verschwörer¬szene im vierten Akt passierte dem Darsteller des

verdutzten Wache den Eintritt zu erzwingen und mitliahe, wer fliehen kann. Alles ist aus“iur die Bühne zu stürzen bevor noch Nieska anme.auf die Bühne zu stürzen , bevor noch Fiesko anwesend war. Die Verschworenen verharrten einen„Augenblick in unheimlichem Schweigen . Dann er¬tönte eine Stimme: Fiesko ist noch nicht hier! unddarauf im Chorus: Fiesko ist noch nicht hier! Derverfrühte Calcagno suchte nun unter seinen Mitver¬

schworenen Zuflucht , um bald darauf dem eintreten¬
ine Hiobsmeldung glücklich zu erstatten.

das Haus,als dann Fiesko — Josef Kainz spielte ihn als Gastzu Calcagno hintrat und. ihm auf die Schulter
klopfend , die Worte sprach: „Meisterlich spieltest dudeine Rolle, Calcagno!“

Sprachver—schönerung.
E. Eckstein leistet sich in seinem letzten moman„Roderich Köhl“ den Satz: „Er schlipste sich dieKravatte. “ Ueber diese schöne Bereicherung un¬ferer armen Sprache spottet die „Schles. Schulztg.“,indem sie folgende Nachahmungen empfiehlt :„NachdemEdgar sich auf das Kanapee gesofat hatte,kergte er ein Talglicht , bei dessen trüben Schein er dasversprochene Schreiben an seine Braut briefte , dannbeinkleidete er neue Hosen an, chemisettete ein reinesVorhemd an, zigarrte sich eine Havanna an, likörteeinen Kognak, kneiserte sich ein Pincenez auf und bein¬te spazieren .“
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Jean Pyra ' s Handelslehranstalt , Bochum , Friedrichstrasse 36 ,Mitglied des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .Gründliche nusoildung von Damen und Herren für die kaufmännischeFür Damen Unterrichtssaal separat. Die jeinsten Referenzen stehen zu Diensten.— — Prospekte gratis. —
Verbereitungskurse für BergschülerAnmeldungen werden zu jeder Zeit entgegengenommen .

Praxis
Bevor Sie einen Kursus beginnen

S J7FT

Frühjahrs =Aussaat
empfehle:

Ia. niederrheinischen Rottlee
„ westfälischen Weißtlee,

garantie : seiderrei ,
sämtliche Grassaaten ,
Eckenderjer Runkelsanen,

Ia. sächsische Großebohnen
in verschiedenen vorzäglichen

Corten.
sowie sämtliche —

Feld- und Garten¬
Sämereien

in frischer keimsähiger Ware
zu den 4777

billigsen Preisen.
Moritz Steffen ,

Bochum .
habe bis 1. April noch ca.

2 Millionen Mark
Hypothekengelderunterzubringen .
Josef Vollmert ,
Aioe llg. Mill kestraße 17.

Feraspce h2s. 19##

Wäschomangeln(Drehrollen , Hand= u. Kraft¬
betrieb,

neueste Konstruktion, 2 jährige
Garantie , spielend leicht und
geräuschlos gehend . Unüber¬

troffen! — Teilzahlung. —
Seiler ’ s Naschinenfabrik .

Liegnitz 108 .
(Fürs Haus liefere ich auch andere

Systeme .)
Inva¬den¬rR

(Kranken
Selbstfhr.)mit Hand=, Fuß= od. Motorbetried,

für Zußgelahmte jeder Art, ser¬ner Krankenfahrstühle s. Zimmeru Straße, fabr iziert a.Spezt #litätLonis nra 9e. Fahrrader¬Fabrik. Leipzig-Schlie. 711.
Katalog gratis Großes Lager.

Konigl. Hof-Pianofortefabrik
gegrundet 1794

Barmes — Cöls —Düsseldor !
erhielt im letsen Jahre

Königliche, Grossherzogliche
Herzogliche and Furstliche Hof¬
pradikste, die S. M Goldene Me
daille für Kurs: u. Wissenschaft.
die Bayerische Goldene König
Ludwigs-Medaille , die Goldene
Ausstellunge-Hedaille, den Silber¬
en Staatsp.eis se wie5Mitarbeiter.

Diplome auf der Ausstellung
Dusselderf 1902 als bechste Aus¬

reichnung in der Gruppe

Von den zum Hause Rechengehorigen

Ländereien
abe noch einzelne Teile, Größenach Wunsch, zu vermieten.
Beldungen erbitte in derntion Kaudoser am Westfalischen¬

Plat. Ehrenfeld.
Cl. Eriemann.

Kopfschuppen ,
Haaransfall und

Kopfjucken
wird in einigen Tagen beseitigt.Jrau F. Wolll. Bochum

Kreuzstraße 15.

Der beliebte. billige 4972
echte Holkeiner

* #: . Hollaude vor. 3.301####f ##mg 3.20##%“ Edamer „ 3. 0pro 10 Bfunde-Sostcolli france.Centnerweise Ml. 22.—.20.—.28 —ab Neumünster unter NachnahmJ. Werner, Neamünner :.
Kasegroshandlung, Kasefadrika

Staatlich -Städtische Gewerbeschule
Essen a. Ruhr .

. Maschinenbauschule ,
B. Bauschule ,
C. Dekorationsmalerschule .

beginn des Sommersem. am 5. April 1904Schulgeld 30 Mark pro Seme-fer.
Delibrugge 2. Director Kllp

leismanns Institut ,
Paderborn .

Berechtigts Realschale , Pensionat für katholische KuabenProspekte versendel franko . H Relsmann

Gewerbe Aka demie Friedbersin* #numatm bei Frankfurt a.M.
# # % Polytechnisches Institu .S

ar Maschinen: Electro¬Elilsän und BauJIngenieure,
ecwie fur Architekten .un AEi u kree Etober.-Progremm durei dasSekrsterizt.

Se—
Hlandelsehraustalt

Kirchbeimn -Teck. :
GHORLNDET1562. (WURTTZEPERG)

Höhers Handeisschule mat“ Kandene, uns soiche,werden wollen, sowie für Gewerbetreibende. Gediegenefach¬mannischeAusbildungin samtlichen HandelswissenschaftenundSprachen (Franz., Engl., Ital. und Spanischl. Sichere Vor¬bereitung auf das Einjahrigen -Examen. Auslanderkurse.Im Pensionat peste Verpflegung, sorgfaltige Beaufsichtigungder hungeren Zoglinge. Kirchen beider Konfessionen am Platze.DasInstitut eignet sich ebenso für Jungere Leute vom 14. Jahrean. wie für solche vorgeruckteren Alters. Ehe Sie sich für eineHandelsschuie entschliessen, versäumen Sie im eizenen
feregzenligte zn verlangen“

nden Oiektor Emi Aheime.
" Neuaufnahme erfolgt am 14 Aeril u. 1 Mai.S

*—
alschule, die die Landwirtschaft als kunftigen Lebensberuf be¬sonders vernssichteat . Eine fremde Sprache Franzosisch ): natt der zwei¬ten: Naturwisseschaften und Landwirtschaftsledre. Berechtigung z. einDienst u. z. Subalterndienst. Beginn 21. Avril. Auskunft erteilt

der Direktor Dr. Bildhaut :

18. März 1904

Lebenswege .
schwatzest Du für Unsinn ? fragte er, sich auf¬richtend „Wenn Deine Gattin Dir teuer war,warum verließest Du sie?“

„Weil Du Dich zwischen uns stelltest, weil Dunir ihre Liebe stahlst, weil Du mich unglücklich undAend gemacht," rief Paul, von neuem auf Hugo ein¬ringend. „Aber, wo ist sie? — hast Du sie auch ver¬assen? Wo hast Du meine Gattin, wo ist Käthchen?“„Wie kannst Du Deine Gattin bei dem suchen ,velchen sic haßte?“ sagte Hugo, dem Angriffe Paulstusweichend.
„Du willst zur Lüge Deine Zuflucht nehmen,“ntgegnete dieser verächtlich. „Der Verräter ist im¬nei feige; aber ich habe Euch beide im Tiergartenamals beobachtet.“
„Hättest Du recht gesehen, würdest Du bemerkthaben, daß Deine Gattin vor mir floh. Aber jetzt bistDu ruhig, Paul, sonst sage ich Dir nicht , in welch un¬

seligem Irrtum Du befangen bist. Schäme Dich, Dei¬ne Gattin so zu erniedrigen.“
„Was sagst Du?“ rief dieser, die beiden Hände desehemaligen Freundes ergreisend , „Käthchen wäre

wirklich unschuldig?“
„Wie konnten Du daran zweifeln? Aber hier istnicht der Ort zu derartigen Auseinandersetzungen. Ichhe, Du lebst in guten Verhältnissen“, fügte er, einenlick auf Pauls Kleidung werfend , bei, „Dir ergehtes besser wie mir, führe mich zu Deiner Wohnung,dort will ich Dir alles erzählen .“
„Nein, nein, so lange kann ich nicht warten,“ ent¬zegnete Paul, „ komm , stütze Dich auf meinen Arm,ich will Dich geleiten , aber erst schwöre mir, daßKäthchen unschuldig ist, eher keinen Schritt weiter.“„So wahr ein Gott im Himmel ist,“ bekräftigteHugo seine Aussage ; er nahm den Arm Pauls undlangsam wanderten sie der Stadt zu.„Aber ich sah Euch im Tiergarten, “ sagte Paul,der sich noch immer nicht von seinem alten Glaubenlosreißen konnte, noch einmal.
„Ich sah, daß Deine Gattin nicht glücklich, in Dei¬ner Gegenwart meistens befangen war. Bei mir je¬doch war sie heiter und plauderte gemütlich. Ich wareitel genug zu glauben , daß sie mich liebe und machteihr im Tiergarten , wo ich sie zufällig sah und Zeugeihrer Tränen war. den Vorschlag, das Band, welchessie mit Dir verbinde , zu lösen und mir zu folgen.Mit großer Entrüstung wies sie dies zurück. IhrWiderstand fachte meine Leidenschaft noch mehr an,ich wurde dringender, sie aber zeigte mir unverholen,ihre Verachtung und entsloh.“

Erzählung von Clara Wilbelmi.
„O „Hugo , und ich glaubte, sie liebte Dich; die

Eisersucht trieb mich mehr aus der Heimat, als meinefinanziellen Verhältnisse. Aber, wo ist sie, was weißtDu von ihr?“
„Als Du sie verlassen, sie aufgegeben hattest, nä¬herte ich mich ihr noch einmal und bot ihr meineHülfe an, wurde aber mit noch größerer Verachtung

zurückgewiesen als das erste Mal. Sie suchte durchHandarbeiten sich und ihr Töchterchen zu ernähren,als ich sie aber noch einmal aufsuchen wollte, war sieaus der Residenz verschwunden. Sie wurde später
Gouvernante, was aber aus der Kleinen geworden ist,weiß ich nicht.“

„Du hast also auch zu ihrem Elend beigetragen,— ich könnte Dich erwürgen dafür; aber Du hastmir durch die Gewißheit der Unschuld meiner Gattindas Glück wiedergegeben und dafür danke ich Dirmein Leben lang. Morgen reiseich ab in KäthchensHeimat, um dort Erkundigungen über sie einzuziehen .Komm herein, hier ist meine Wohnung , sie soll vonheute an auch die Deine sein.“ —
Oben angelangt, sandte Paul gleich zum Arzte ,damit dieser untersuche, ob Hugo auch Schaden ge¬nommen. Unterdessen vertauschte er dessen faden¬scheinige, abgetragene Kleidung mit besserer und be¬wirtete ihn freundschaftlich .
Während Paul Vorbereitungen zu seiner Reisetraf, den Koffer packte , bei seinen Papieren kramte,

ließ Hugo seinc Blicke prüfend umherschweifen.
„Ich habe mich vorhin nicht getäuscht, Du lebst in

sehr guten Verhältnissen,“ sagte er. „Wie bist Du zudem Vermögen gekommen?“
Paul erzählte ihm, welch' abenteuerliches Leben erin den Mienen geführt und wie er dort zu dem großenReichtum gelangt sei.
„Und Dein früherer Leichtsinn ?“ fragte Hugo.„Die gemachten Erfahrungen haben mich gegen

diesen gestählt, ich habe mein Vermögen gut und so¬lide angelegt . Bislang hatte ich noch keinen Genuß,keine Freude an meinem Reichtum; wenn ich durch
ihn das Leben Käthchens und meiner Tochter nochfreundlich gestalten kann, dann will ich ihn segnen.Bis tief in die Nacht unterhielten sich die beiden
noch von den alten vergangenen Zeiten , und nachdemPaul Hugo eine große Summe Geldes überwiesen , dieihn in den Stand setzte ein anständiges, geregeltesLeben zu führen, fand ihn der nächste Morgen ##fder Reise nach Deutschland . —

Es war ein schöner, warmer Sonntag Nachmittag ,und die Bewohner des Landstädtchens zogen einzeln

(Nachdruck verboken.)
und in Gruppen hinaus aus den Toren der Stadt,wo grüne Bäume winkten und erquickender Schatten.Ueber den Straßen lag die stille, freundliche Ruhe
ausgebreitet, die der Sonntag giebt. Hier und dastand eine rotwangige Magd in der Haustür und
schaute den Vorübergehenden mit einem wehmutigenSeufzer nach; sie konnte nicht mitgehen , sie mußte dasHaus hüten.

Zwischen den blühenden Rosenstöcken hindurch ,
welche vor dem geöffneten Fenster des stattlichen, vom
Kreisrichter Kurt Werner bewohnten Hause standen,schaute eine Frau in reiferem Alter. Es war ein
seines, blasses Angesicht, in welches jahrelanges Leid
scharfe Linien gezeichnet hatte. Tränen schimmerten
in den blauen Augen und rollten schwer und langsamüber die bleichen Wangen . Ihr Blick haftetc auf dem
gegenüberliegenden Hause, aus dessen Schwelle eine
junge, glückstrahlende Frau mit einem kleinen Kindeauf dem Arme saß. Ihr zur Seite befand sich einMann, anscheinend ihr Gatte, der mit vergnügtem
Blick bald die Mutter, bald den lachenden Buben an¬
sah. War es das Bild dieses Glücks, was sie traurigstimmte? War es die Sehnsucht nach Liebe und Frie¬den, welche die hellen Tropfen in ihre Augen dräng¬ten, und sic erinnerten, daß sie lange, lange Jahreeinsam gewesen war? Sinnend stand sie am Fensterund ließ die Bilder ihres Lebens an ihrem Geistevorübergleiten. Hier in dieser Stadt hatte einst ihreWiege gestanden, hier hatte sie als glückliches Kind ge¬spielt, ihre sorglose, fröhliche Jugend verlebt. Hierhatte sie dem Geliebten sich verlobt und mit ihm dieHeimat gegen eine andere vertauscht. Späterhin war

sie noch einmal als glänzende Frau und glücklicheMutter mit ihrem Töchterchen hier gewesen, dannaber kamen dunkle Stunden, lange Jahre, — sie wardein einsames , verlassenes Weib und sah die Heimatnicht wieder. Da nete sich die Tür und auf derSchwelle erschien eine zierliche, schlanke Gestalt , miteinem lieben Gesichtchen. Der erste Schmelz der Ju¬gend war freilich abgestreift , aber tiefinneres Glück ,Freundlichkeit und Milde, welche sich in den Zügenausprägten, verliehen diesen eine anziehende Schön¬heit. Sie trug einen Brief in der Hand, ging leichtenSchrittes zum Fenstet, wo noch immer die ältereDame weilte und berührte leise deren Schulter. Er¬
schreckt wandte ihr diese ihre tränenseuchten Augen
zu. — —

„Warum weinst Du, Tante?" fragte Martha.
„Bist Du traurig darüber, daß Deine Helene nicht
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auch ein solches Glück haben kann, wie unsere Nach¬barin?“

„O nein, liebe Martha,“ entgegnete diese, „meiner
Helene wird ein größeres Glück zu Teil und ich gönne
es ihr von perzen. Ich dachte nur eben an meine
eigene Jugend; alles , alles hier erinnert mich daran,
muß mich ja daran erinnern. Und eben dieser Er¬
innerung wegen mochte ich die Heimat bislang nicht
betreten ." —

„Aber jetzt, wo Du einmal hier bist, verläßt Du
uns auch nicht wieder, " bat Martha.

„Doch; denn hier bleiben kann ich nicht. Du
glaubst nicht, welche Ueberwindung der Entschluß,
hier einige Tage zu verweilen, mir gekostet hat. Ich
mochte aber Helene auch nicht den Wunsch, die Bitte
abschlagen, morgen an ihrem Feste teilzunehmen
Was bringst Du da?“ fügte sie mit einem Blick auf
den Brief hinzu .

„Einen Brief an Dich, Tante,“ sagte die Gefragte,
„der Postbote brachte ihn soeben. Dem Wappen des
Siegels nach zu schließen, ist er von Frau von Feldbeim.“

„Einen Brief von ihr? Dann kommt sie also nicht.
Laß sehen, was sie schreibt.“

Hastig öffnete sie das Couvert und ihre Augencilten über das entsaltete Papier. Fragend ruhteMarthas Blick auf ihr
„Nein, Frau von Feldheim kommt nicht," sagte

Kathchen, Martba den Brief reichend. „Ihr Sohn
Ernst liest morgen in der Kirche auf Feldheim die erste
heilige Messe .“

„Welch' eigentümliches Zusammentreffen .“ riefMartha , „Laß die beiden, welche sich so gern vereint
gesehen, an demselben Tage sich dem lieben Gott verahlen. “

„Der jungere Bruder wird nun Stammberr undie liebliche, sanfte Ella sich mit dem ältesten Sohnder Frau Rittmeister Dorndorf verloben,“ erzählte
Nathchen. „Wo aber bleibt Kurt?“

„Er wollte noch einmal den altgewohnten, liebge¬wordenen Spaziergang nach Frankental machen und
nachsehen, ob die Ausschmuckung zum morgigen Festevollendet ist,“ entgegnete Martba. „Du weißt, solchesläßt sich Kurt nun einmal nicht nehmen. Sieh, dakommt er ja!“ — — —

Leicht und flink wie ein junges Mädchen eilte sie#ur Haustür, um dort schon den Gatten zu begrüßenSie flüsterte ihm einige Worte zu und er legte seineArme um ihre Taille und zog sie an sein Herz.
„Hast Du Helene gesehen?" fragte Kathchen, alser in das Zimmer trat.
„Nein, ich erwartete dies auch nicht, sie hat je

Exercitien“, antwortete Kurt , sich am Tische nieder¬
lassend. „Deshalb war es auch gut, daß Du heute
nicht hingingest ; denn dort sein, und die Tochter nicht
sehen und sprechen dürfen, ist doch eine harte Auf¬
gabe für Dich.“

„Allerdings, aber morgen wollen wir zeitig hin,
ich verlange sehr danach, Helene in meine Arme zu
schließen .“

„Du wirst das Gut etwas verändert finden, es ist
ein stattliches Waisenhaus geworden, “ sagte Martha.
„Es sind auch schon eine ziemliche Anzahl Waisen¬
kinder darin, die guten Schwestern bekommen Awbeit
genug. Und wie wirst Du Dich wundern, wenn Du
die schöne Kapelle siehst.“

Am folgenden Morgen war das Gotteshaus ge¬
dräugt voll Leute. Nicht Andacht allein hatte sie ver¬
sammelt, auch wohl die Neugierde . War es doch ein
seltenes Ereignis, welches sich heute hier vollzog. Ein
junges Mädchen, eine reiche Erbin, verzichtete frei¬
willig auf alles , was die Welt verockendes und An¬
genehmes bietet, und wählte die Armut und Ent
sogurg . Deute wollte sie in der ron ihren Mitteln
erbauten Kirche die ewigen Gelibde der Armut und
Keuschheu ablegen .

#eihreuch und Biumenduftsüllten dr.. gehri¬
ligten Raum , sanft und ##### eklangen die #####e
des Harm# iums zu dem Gesange der Nönnchea . Ar
d.: obersten Stufe des A#' ors ?nie## eine junge Tane
m weiten Seidenkle .de, von einem langen SchleterIawallt, den Myrthenke#nz auf dem goldig schein¬
mernden Toar. Unten zur Sette des Altars knien#
die Mutter derselben im schwarzen Gewande . Tie
Augen der Anwesenden rubten fast ebensolauf: auf
e#zer. un auf dem junge Marchen, denn Viele ven
ihnen hatten sie selbst noch als bluhend schönes, viel
bewundertes und beneidetes Mädchen gekannt, hatten
von ihrem Unglück gehört und fühlten Teilnahme.

Jetzt kam der feierliche Augenblick, wo sie eineBraut des Himmels werden sollte, da öffnete sich noch
einmal die Türe und ein großer, seiner Herr trat ein.
Seine hohe Gestalt überragte die vor ihm Stehenden
und er konnte dentlich sehen, was sich am Altare er¬
eiquete.

Träumte er noch immer? Wie im Traum hatte
er heute Morgen, mit dem Frühznge ankommend ,
die Steaßen der Stadt bis zum Hotel zur Sonne durch¬
wandert . Wie im Traume war er von dort nach
Kurts Bohnung gegangen , wo man ihm gesagt, daß
er die Herrschaften in Frankental finden würde
Traumend hatte er den Weg dorthin zurückgelegt , die
Klängedes Harmoniums hatten ihn angezogen und
in die Kirche geführt . Und jetzt sah er die festlich ge¬
schmückte Braut am Altar, aber der Bräutigam fehlte;

wie war ihm? Woran erinnerte ihn diese Gestalt,
dieses goldene Haar, welches er jetzt wie im Traume
unter der Scheere fallen sah? Nun erhob sich die Braut
den Platz zu verlassen , um das Klostergewand anzu¬
legen. Sie ging zur Seite , er sah ihr Gesicht und stießeinen leisen Schrei der Ueberraschung aus. Es war
dasselbe junge Mlochen , welches vor einigen Jahren
auf dem Klosterhose sein Interesse so gesessell und er
später beim Gebet belauscht hatte. Wie kam sie hier¬
hin? — Tausend Gedanken durchkrenzten sein Gehirn .

Als Nönnchen gekleidet nahm das junge Mädchenseinen vorigen Platz wieder ein, kein Auge wendete
der Fremde davon ab, seine ganze Umgebung war für
ihn nicht vorhanden. Er sah die Leute sich aus der
Kirche entferneu, blieb aber unbeweglich an seinerStelle . Der Raum wurde leerer , er konnte nun auch
die zur Zeit vor den Stufen des Altars Knieen¬
den sehen, da war ja der Better Kurt , Martha — ein
Zittern durchlief seinen Körper — „Käthchen!“ riefer und hielt sich an der Bank fest.

Diese aber hatte den Ruf nicht vernommen , sie
nahete sich dem jungen Nönnchen, umarmte es und
preßte es unter Tränen an ihr Herz. Nun wurde es
plötzlich hell in ihm und eine unsagbare Freude , mit
Wehmut gemischt, glänzte in seinen Augen.

„Kathchen, mein geliebtes, teures Weib! Helene,
mein liedes , süßes Kind!“ rief er mit markerschüttern¬
der Stimme.

Beim Klange dieser Stimme erbebte Käthchen,
blickte zur Sctte und mit dem einzigen Jubelruf :
„Paul!“ stürzte sie in die geöffneten Arme ihres
Gatten.

Still, in seligem Entzücken, war Helene stumme
Zeugin des Wiedersehens , der Vereinigung ihrerEltern. Was Jahre lang ihr heißestes Gebet erfleht ,
der glübendste Wunsch ihres Herzens , in dessen Er
fullung sie ihrer Liebe entsagt, er war zur Wahrheit
geworden.

„Komm, Martha,“ sagte Kurt leise, „kaß die drei
allein ;“ er zog sie mit sich hinaus in's Frcis. „Gott
sei Dank, daß sie sich endlich gefunden haben,“ sagte er.
„Und nun werden sie auch glücklich, wie wir,“ ent¬
gegnete Martha, sich zärtlich an Kurt schmiegend.

Da drinnen aber in der Kapelle lag Kathchen
stumm an dem Herzen des zurückgekehrten Gatten
und schaute zu ihm auf mit dem leuchtenden Blick ihrer
Jugend, in dem statt des Uebermutes die alles ver¬
zethende Liebe strahlt, wie ein ewiges Licht. Und
solch em Licht erlischt nicht, und trügt nicht, es leuchte
dem Menschen in guten wie in bösen Tagen und er¬
hellt selbst das Grab.

— Ende. —

17) Erzählung von Mr
Waren Sie die Versuchung ?" fragt Fräulein

Cazalet mit kurzem Lachen und ihre eisige Ruhewandelt sich zu plötzlicher Leidenschaft. „Hören Sie
nich, ein für alle Mal; denken Sie nicht, daß Sie mich

je betrügen konnten . Täuschen Sie die anderen soviel
Sie wollen , aber hoffen Sie nicht, es bei mir thun zu
können. Vom ersten Augenblick an habe ich Sie
durchschaut. Wie Sie anscheinend Denis mieden, wie
Sie sorgfältig eine gewisse Kälte gegen ihn zeigten .

wie Sie klug Ihre kleine Rolle mutwilliger Verach
tung ihm gegenüber spielten; alles ist zir vollkom
men klar gewesen, und darunter — was? Deuken
Sie, ich könnte nicht in Ihren Augen lesen? In
solchen Augen!“ run sie mit einem Ausbruch bitteren
Hasses. „Dieselben verkünden klar und deutlich
was Sie nicht in Worte zu fassen wagen. Sie wer
den beimlich um den Mann. der in Ehren einer an
deren gebört: sie sagen so schamnlose Dinge , daß selbst
Sie davor zurückschrecken, dieselben auszusprechen
Denken Sie, daß. nachdem ich Sie täglich , stündlich
deobachtet habe, ich nicht Ihr Gebeimnis in diesen
Ihren Augen gelesen hätte? Ja weichen Sie zurück
von mir so viel Sie wollen ; Sie sollen hören , was ich
gesehen habe — daß Sie — ihn lieben .“

Nora streckt die Hand aus, als wolle sie einen
Schlag abwehren.

„Ha, läßt Sie das erzittern? Triift Sie das? Ich
bin froh daruber. Nun gehen Sie — und erinnern
Ste sich wodl.“

Die Unverschamtheit dieser Entlassung erweckt in

Prinzeßchen .
J. Hungerford . Autorifierte Uebertragung
Prinzeßchen ein Gefühl böchster Empörung, und atem¬
los, kindlich vielleicht, aber mit dem Ausdruck tiefster
Verachtung , der das bochmütige Weib vor ihr nicht
underuhrt läßt, sagt sie: „Ich werde mich Ihrer er¬
innern — für immer , als der ungezogensten Person ,
der ich je begegnet bin.“

Matt und müde durch die Vermehrung des gehei¬
men Leidens , welches sie beständig trägt, und nieder¬
gedrückt durch ein Gefühl bitterer Demütigung, ist es
kein vorgebliches Kopfweh, welches Prinzeßchen als
Grund für die Unmöglichkeit anführt, die anderen nach
Clontree zu begleiten, woselbst sie einer von den Of¬
zieren der dortigen Garnison veranstalteten Theater¬
aufführung beiwohnen wollen .

„Was hat Katbarine Ihnen getan?“ fragt Fräu¬
lein Blate scharfsichtig mit einem sorschenden Blick
auf die kleine blasse Nora, die mude in einem großen
Lehnstubl der Bibliotbek sitzt, wo sie alle der Abfahrt
gewärtig versammelt sind.

„Katharine! Warum meinen Sie das?" entgeg
ner Prinzeschen, dunkelrot werdend . „Ich bin nicht
wohl; mein Kovf schmerzt; aber —“

„Schon gut; ich will Ihnen den Rest erlassen;
das Lügen ist nicht Ihre starke Seite,“ unterbricht sie
Fraulein Blake mit weisem Kopfschuneln . „Ich kann
warten und morgen alles aus Ihnen herausbringen.“

Sie wend.l ## ein wenig ärgerlich ab. um Ma¬
dame Delancy Platz zu machen , die sich mit besorgter
Miene zu Nora hinunter neigt und zärtlich fragt:

von P. Wollmann. Nachdruck verboten.
„Ich hosse . Du wirn Dich nicht einsam fuhlen , Herz¬
chen?“

„O nein,“ lächelt sie. „Ich bin zu müde, um
irgend etwas zu fühlen .“

„Der Wagen wartet, Tante,“ mahn! Iräulein Ca¬
zalet in gemessenem Tone, in einem auserlesenen
Gewande aus Schwarz und Gold zu ihnen herau¬
schwebend.

„Sehr wohl, meine Liebe,“ entgegnet Madame
kalt. „Nun, Nora,“ wendet sie sich wieder mit mutter¬
lich zärtlichem Blick zu ihrer anderen Nichte, „nicht
wahr, Du versprichst mir, Dich sogleich ins Bett zu
legen?“

„Gern, Tantchen. Ich wollte , ich wäre schon im
Bett.“

Madame lacht heniter und meint vertraulich:
„Um Dir eine schreckliche Wahrheit zu gestehen,

ich wollte auch , ich läge schon in dem meinen.“
Sie küßt das Mädchen zärtlich , und bald darauf

haben sie alle das Zimmer verlassen Ein schwaches
sernes Lachen noch — das war Nancn — und jetzt in
selbst das Rollen der Wagen verhallt.

Tiete Einsamkeit liegt über dem Hause, es scheint
saßt, als ob auch die Dienstboten sie verlassen hatten.
Gewiß liegt kein Grund vor, noch aufzubletben , und
doch kann Nora, ungeachtet ihres Madame so bereit¬
willig gegebenen Bersp: ins sich nicht dazu ent¬
schtietzen , zu Beit zu gehen. Eine gewisse Rutzelosig¬
keit hai sie ergriffen und, von ihrem Stuhl auffehend,wandert sie ziellos in der Bibliothek umher, hier ein

Tug .
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Buch in die Hand nehmend, dort einige seltene Kun¬
ferstiche durchblatternd , jetzt das schon hell lodernde
Feuer aufrührend, aber alles gleichgultig und teil¬
nahmslos.

Eine der Dienerinnen bringt ihr eine Tasse Thee
die sie gern entgegennimmt, aber nachher zu trinkei
vergißt . Und danach kommt niemand mehr, ihreEinsamkeit zu stören, was vielleicht das Schlimmste sur
sie ist. So ganz und gar ihren Gedanken überlassen
richten dieselben sich wieder mit der unglucklichsten Be¬
harrlichkeit auf die Ereignisse des Tages und des vor#
gen Abends , alles mit den schwärzesten Farben mo
lend, bis sie zuletzt aus einen niedrigen Divan sink:und in bitteres Weinen ausbricht.

Dann fällt ihr müder Kopf schwer auf das weiche
Kissen des Lagers und ruht da mit einem angenehmenGefühl der Erleichterung; nach einem Wetlchen ztehtsie halb unbewußt auch die Füße empor gus dies willkommene Polster, und das Empfinden der Berubigungwandelt sich zu tiefstem Frieden — sie ist fest einge¬schlafen .

Einundzwanzigstes Kapitel.Es ist eine dunkle , regnerische und stürmischeNacht. Der leise Wiederhall der Brandung wird gleichferuem Gewitterrollen durch die Gewalt des Windesvon der Küste her weit über das Land geführt.Ab und zu bricht der Mond durch die Finsternis,aber meist bleibt er verborgen hinter dem schwarzenMantel dicker, schwerer Wolken, die sich über den gan¬zen Horizont breiten. Hier und da schimmert bisweilen ein Stern durch die Dunkelheit, aber ein gewisse¬rer Lichtstrahl kommt vom Leuchtturm her, dessen Lam¬pe einen Augenblick in vollem Feuer erstrahlt, umzwar im nächsten zu schwinden, aber gleich darauf wie¬der ebenso sicher auszuslammen .
Dem einsamen Reiter gewährt dies LeuchtfeuerBeruhigung, weil es ihm ein Beweis ist von derNähe seines Hauses . Sein Weg ist schmal , auf bei¬den Seiten von dichten Massen gelben Ginsters eingefaßt, dessen Blüten trotz der vorgerückten Jahres¬zeit noch goldig glänzen. Delaney atmet mit Be¬hagen ihren Wohlgeruch ein und versucht die traurigen Gedanken abzuschütteln , welche ihn auf seinem vierWegstunden langen Ritt begleitet haben, Gedanken,nicht frei von Selbstverachtung, denn hatte er nichterklärt, vor morgen nicht nach Ventry zurückkehreneu wollen?

Es war dies seine feste Absicht gewesen, aber leiderim Laufe des Tages nicht geblieben Er fand es un¬möglich, so lange fern von ihr zu weilen ; er mußte zu¬rückkommen, um sie zu sehen , und er mußte von neuemum die Verzeihung bitten , welche sie so grausam ver¬weigert hatte. Er war fest überzeugt, daß er hättefern bleiben können, wenn er ihre Vergebung ge¬habt; aber nun sah er immer das blasse, schmerzer¬füllte , grollende Gesicht vor sich und dies ließ ihm keineRuhe.
Es war Wahnsinn , gewiß, aber sie zog ihn zu sichmit einer Gewalt „der er nicht widerstehen konnte
Zu der späten Stunde, in welcher dieser Wunsch„übermachtig in ihm geworden , ging kein Zug mehr.

daher borgte er ein Pserd von seinem Wirt , dringend
Ritt nach Beniry mit einer sieverhaften Ungeduld
die ihn gegen Kälte, Regen und Uebermudung un¬
empfindlich machte.

Nun, zuletzi, da der Metlen weniger werden, geneht er sich, daß er ermudet ist, zwei schlaflose Nace
nachen sich bei den meinen Menschen fuhlbar, and

den glücklichen; aber mm ein tieser Schmerz um
verzen nagt dem ist der Verlußt jener lostlichen
Stunden des Vergessens zuweilen schwerer als der
Tod selbst.

Alles tritt ihm mit erschreckender Lebenoigten wie¬
der vor die Secle, als er so einsam dahinrettet, ales
vas aus sein Verhaltnis mit Katharine Cazalel Be¬
zug hat. Seine erste Begegnung mit ihr vor Jahren,
a sie als Waise in das Haus ihrer Tante kam, um

vort zu bleiben, bis sie mundig wäre. Er erinnert sich
legi mit Verwunderung, wie reizend er sie damals
and, dies große, schtante Maochen voll hohen Selbst¬
bewußtseins , er selbst noch sehr jung, nur ein oder zwe¬
Jahre älter als sie. Dazu lam das verwandtschaft
liche Verhaltnis, welches sie naher zu einander führte
und das ganz naturliche Gefuhl geschmeichelter Ettel
tett seinerseits , als es ihm klar wurde, daß sie zu iym
illein warm und zärtlich war, während sie allen ande
ten gegenüber talt vlieb. So wurden sie denn nat
einiger Zeit als künftiges Brautpaar betrachtet , ohne
daß er hätte angeben können, wie es eigentlich so ge¬
kommen , und warum jedermann seiner Berlobung
mit einer gewissen Bestimmtheit entgegensah . Eine
Heirat mit seiner Cousine war, wie er plötzlich fand,
schon längst der Gegenstand ausführlicher Besprechun¬
gen bei allen Bekannten und Freunden, denen sie
ils das natürliche Ende einer so langen Freundschaft
erschien . Und so wurde die Verlobung schnell ver¬
öffentlicht mit einer Eile, die ihn damals einiger¬
maßen in Erstaunen gesetzt hatte. So war denn alles
jeordnet , und dann — kam Nora.

Ach! Das Leben, wie ermudend , welch eine Last!
So viel Arbei t des Geistes , so wenig Ruhe. Wenig !
Keine, scheint es ihm.

Was für ein Blitz das war — so weiß, so grell, und
doch kein Donner! Es ist starke Aussicht aus Regen
fur den nächsten Tag, nach diesen tiefhangenden Wol.
ken zu urteilen. Delaney beachtet indessen kaum das
nahende Gewitter; in hochster Abspannung rettet er
seines Weges dahin, sich nichts bewußt als des einen
Wunsches, Nora wiederzusehen .

Da bricht der Mond wieder durch die Wolken —
wie klar, wie deutlich sein Licht alle Dinge erkennen
läßt. Seiner überspannten Einbildungskraft erscheint
es, als ob ein übernaturlicher Glang die Erde erleuch¬
tete, und er meint mit Bestimmtheit zu bemerken, daß
etwas neben ihm herläuft. Aber was?

Er blickt unwillkurlich nieder und — er lacht ver¬
nahe laut über den phantastischen Streich, den ihm
seine Augen spielen — aber — ist das nicht ein kleines
Kind, das sich an seinem Steiabügel festdalt ? Ein
kleines, todtes Kind mit leichenblassem, zu ihm empor.
gerschieten Gesicht und großen, nichts sebenden Augen

Der Mond ist wieder verschwunden, aber Delaneybai die kleine Gestalt gesehen und weiß gewiß, daß sie
ou neben ium verlauft, mit den kleinen heisen Zingern

ne Leder des Steigbugels umklammert haut und
das toote Gesichichen zu ihm empbrrichtet.

Jetzi endlig erreicht#ei die Tore von Ventry undtener die lange Allee hinunter — da packt ihn plötzlich
ine schrecktiche Gewißbett , die Gewinbelt, daß das

tantige Todiengesicht die Zune Nuras zeigt — Voral
lan: Wahnsinn! Aber dieser furchierliche Gedanke

verfolgt ion nach dem Stall hin, wo er abfeetal und
nier dem Eindruck der wilden Phantaste wirklich in

ner Tunkelben die Sette des Sattels betanel , wo die
kleine stetfe Hand sich festblen — naturlich ohne vort
igend etwas zu sinden.

Er atmei setzt freier. Das Ganze war lächerlich,
sagt er sich, wahrend er einem schlafrigen Stallburschen
die Jugel hinwirft. Und dennoch wai es wie ein Vor¬
gefuhl — eine Vorempfindung des Todes. Aber des
Todes von wem? Eine grausige Furcht durchbebi ihn,
ja, setzt weiß er es gewiß , das Gesicht glich Nora.

Furch eine Settentür , zu welcher er den Schlüfsel
bei sich führt, in das Haus tretend , steigt er leise die
Treppe hinaus, welche in die Halle führt. Wenn Nora
etwas zugestoßen wäre! Vielleicht jetzt eben, wo er
müßig hier steht. C, was gebe er um die Gewißheit,
daß sie sicher bei den anderen in Clontree ik. er bat
die Tür der Bibliothek geöffnet und sieht sich gleich¬
gultig um. Aber dann zucki er potzlich krampfhaft
zusammen. Was liegt da drüben?

Noras lebloser Körper — die Verwirklichung seiner
Zurcht und Ahnungen — es scheint ihm saßt, als musse
es so sein, so ties, so todesgleich in ihre Rude. — Aber
eine Sekunde spater durchdringt ihn ein besetigender
Schauer der Erleichterung: steschläst nur, und vor die¬
ter egsegneten Gewißbett verschwindet all seine Ermü¬
dung, der ganze seltsame Druck in seinem Gebirn, der
ihn beunruhigte, und eine wonnige Freude erfullt
seine Seele.

Sich über sie beugend, dorcht er auf das leise
men, wie es über ihre geoiineten Lippen gedi, un¬
regelmäßig, ab und zu von einem schwachen Seuszen
unterbrochen , und auch die Spuren von vergossenen
Tränen an den langen seidenen Wimpern der Augen
entgehen thm nicht

Wie zart, wie bieich sie aussiebt — beinabe so wie
semand, der dem Tode entgegen sieht Ihre rechte
Hand. die halb geöffnet herabhangt, erscheint ihm wie
#ach Hulse suchend ausgestreckt . Sich niederbeugend ,
druckt er seine Lippen sanft darauf , ganz leise, um sie
nicht zu erwecken. Ein großes Verlangen, auch ihre
Wangen, ihre Lippen zu berühren, ersaßzt ihn, aber
sir steht so ruhig, so kindlich, so abnungslos aus, daß
eine solche Tat unmoglich wäre. So still ltegt sie da,
san als wäre sie tot, und darum in sie gedeiligt.

Als er noch so hinschaut, erwacht sie, vielleicht durch
die sanfte Liedkosung ihrer Hand: die Lider Offnen
lich und diegrotzen dunklen Augen blicken vol sillen
Staunens zu ihm auf.

(Fortsetzung feigt .)

Allerlei .
Erinnern gen

19 März.
1239: Herm von Salza, Hochmeister des Deutschen

Ordens t Barletta ) 1813. Dovid Livingstone . Airi¬
geb (Blaniyre bei Glasgowl. 1851:

v. Medlenburg=Schwerin, geb.
1855. Paul von Schonthau, Lustspielbichler , geo
Wien)

20. Marz.
1393: Joh. Rcoomul, Schutzpatron von Böhmen,

v. 1Praal . 1770: J. Holderlin, Dichtei ged. (Laufen
an. Nedor). 1828. Henru Ibsen, Dramankei, geb
Stien). 182: Prinz Friedria Karl von Preußen
geb. 1840. Furst Bismarc inn von seinen Aemtern
surnd.

„Der alte Bau derei von Arenberg“
ist glücklich entdeckt worden, und damit auscheinend
auch der eigentliche Grund, weshalb der #ir geistes
kroni erklarte Prinz Prosper nach Ahrweiler ver¬
dracht worden in. Im Berliner Tageblatt lesen wir
namlich: „Die Tatsachc, daß der Prinz seitens seiner
Verwandten der behordlichen Aussicht der Annalt

Herzberge entzogen worden in, kann nicht so
wunderung erregen wie der Umnand, daß die neue
Aendenz des Prinzen, wie wir horen , dicht bei einem
Schloß der Familie Arenberg gelegen ik. Zwischen
Altenahr und Ahrwetier liegt ein kleines Wingerdor
Mayschloß, und dort erhebi sich der atte Bau derei von
Arenberg Knapp eine Stunde nur gebi man von der
Irrenanstall bis zu dem Herrschaftesig Vielleich ##
darf Prinz Prosper hin und wieder einen kleinen
Spa seigang - naturlich — unter sicherer Bededung

zum Schloß machen Es a'bt dort einen ganz vor¬
zuglichen Rotwein, und die Winzer sind sehr umgana¬
liche Leute“ Kenner oes schonen Abrthals werden,

mutlich hat der Gewahrsmann der B. T kavon lau.
ten bören, daß in Mauschoß ein Arenbergischer Rent¬
meister wohnt, aber nicht in einem Schlaß, ichon weil
keines da ist. Vielleicht schwebt ihm auch dunkel vor,

an dei Abt erwo I0 Si##nden odervalb Abrwetler,
mitten in dei ttetnen Enel. dei solze Bergtegel
A#renberg Urat Oter hai allerdings einmal ein mach¬get Schlot genanden , abe: heute stehl man nur nuch
einige Graden und dunnge Mauerreie Durchaus
benatigen koonen wir den Schlufsatz , daß „es
choß einen gaus vorzüglichen Aotwein albt und die
Winzer sehr zuganglich Leute sind". Das soll aber
uuch sont un der Abr vortummen
Ein Brosetz um eines Auerufunss#eibene willen.

In einem Zuricher Blatte wurde im August 1902
das Besoldungswesen im Odmannamte in dem Sinne
neinert. batz ö. und dort oi. Besoldungen zu knapp,

undererseits dann wieder zu huch bemessen worden sei¬
en Iim ausgefuhrten Besoldungsctat war dieino des zmeiten Juniigsettetars von 4210 Juts mit
einem Austutungszeichen deglettet Der Verfasser
mente damn sagen, die Stelle entspreche nicht dem

ldungsansate . umio weniger, als der Inbaber10d nicht lange gewahlt sei. Der betreffende Beamte
fuhlte sich durch das Ausrufungszeichen beleidigt de
aber mit einer Strafklage wegen Corverletzung
nichts zu machen war, erhob er san natt einem Johre
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